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Chemische Vorgänge wirken im Besonderen auf:

	 Nährstoffangebot	 Ernährung und	 Qualität der 
	 aus dem Boden	 Wachstum	 Ernteprodukte 
		  der Pflanzen	

1.2.1.  Die chemischen Elemente

Die einfachsten Bausteine der Natur, die sich nicht mehr weiter zerlegen lassen, 
werden als Grundstoffe oder Elemente bezeichnet. Bis heute sind 105 solcher Ele­
mente bekannt. Davon liegen 2 in flüssiger, 9 in gasförmiger und der Rest in fester 
Form vor.
13 dieser Elemente konnten bis jetzt künstlich hergestellt werden.

Die Grundstoffe werden infolge ihrer verschiedenen Eigenschaften in Metalle und 
Nichtmetalle eingeteilt:

	 Nichtmetalle	 Metalle

Element	 Zeichen	 Element	 Zeichen

Kohlenstoff	 C	 Kalium	 K
Sauerstoff	 O	 Kalzium	 Ca
Wasserstoff	 H	 Magnesium	 Mg
Stickstoff	 N	 Natrium	 Na
Phosphor	 P	 Aluminium	 Al
Schwefel	 S	 Eisen	 Fe
Silizium	 Si	 Kupfer	 Cu
Bor	 B	 Zink	 Zn
Jod	 J	 Zinn	 Sn
Chlor	 Cl	 Mangan	 Mn
		  Molybdän	 Mo
		  Kobalt	 Co
		  Cadmium	 Cd
		  Quecksilber	 Hg

Die häufigsten Elemente der Erdrinde

Element	 Anteil in %	 Element	 Anteil in %

Sauerstoff	 46,6	 Natrium	 2,8
Silizium	 27,7	 Kalium	 2,6
Aluminium	   8,1	 Magnesium	 2,1
Eisen	   5,0
Kalzium	   3,6	 alle übrigen unter 1 %

1.2.2.  Atome – Moleküle – Ionen

Die kleinste Einheit eines Grundstoffes ist das Atom, welches sich mit herkömm­
lichen Mitteln nicht weiter teilen lässt. Heute ist es jedoch möglich, durch eine Kern­
spaltung auch Atome zu zerkleinern, wobei einerseits enorme Kräfte, andererseits 

Geben Sie an, in 
welchen Bereichen  
des tägl. Lebens 
Metalle und 
Nichtmetalle 
anzutreffen sind!

1.  Bodenkunde

1.1.	 Die Bedeutung des Bodens
1.2.	 Chemische Grundbegriffe
1.3.	 Die Entstehung der Böden
1.4.	 Die Bestandteile des Bodens
1.5.	 Die Eigenschaften des Bodens
1.6.	 Die Einteilung der Böden
1.7.	 Die Bodenbearbeitung
1.8.	 Erhaltung und Verbesserung der Bodenfruchtbarkeit

1.1.  Die Bedeutung des Bodens

Unter „Boden“ im landwirtschaftlichen Sinn verstehen wir die oberste, lockere 
und von Pflanzen bewachsene Verwitterungsschichte der Erdrinde.
Diese Schichte wird dauernd durch den Einfluss von chemischen und physika-
lischen Vorgängen (Klima, Pflanze, Mensch) verändert.

1.1.1.  Aufgabe des Bodens

Der Boden soll das Wachstum der Pflanzen ermöglichen, indem er Wasser und Nähr­
stoffe speichert und freisetzt sowie den Abbau von abgestorbenen organischen Stoffen 
mit Hilfe des Bodenlebens besorgt!

Zusätzlich zur Nährstoff- und Wasserspeicherung spielt der Boden eine zentrale 
Rolle im Klimaschutz, indem er große Mengen an Kohlenstoff speichert und so zur 
Reduktion von Treibhausgasen beiträgt. Durch gezielte Maßnahmen wie die Förde­
rung von Dauerhumus und konservierende Bodenbearbeitung kann der Kohlenstoff­
speicher des Bodens langfristig erhöht werden.

1.2.  Chemische Grundbegriffe

Der Landwirt lebt naturverbunden und er muss daher wissen, dass chemische Vor­
gänge im Boden und in der Pflanze die Grundlage der pflanzlichen Produktion sind.
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Aufgaben der Bodenlebewesen

Die Bodenlebewesen zerlegen die organischen Substanzen, wodurch Nährstoffe frei 
werden (Mineralisation) und Humus gebildet wird.
Viele Bakterien zersetzen das Eiweiß und bilden daraus Salpeter – einen wichtigen 
Pflanzennährstoff. Unter ungünstigen Verhältnissen (Luftmangel) können jedoch 
auch salpeterzerstörende Bakterien auftreten.
Eine weitere wesentliche Aufgabe der Bodenlebewesen ist die Verbindung von Sand, 
Schluff, Ton und Humusteilchen, wodurch der Boden ein festes, dauerhaftes Gefüge 
bekommt.
Gewisse Bakterienarten können auch den in der Luft enthaltenen Stickstoff auf­
nehmen. Ein Beispiel hiefür sind die Knöllchenbakterien, die in den Wurzeln der 
Leguminosen leben.

Das Bodenwasser

Nur ein Boden, der Wasser enthält, ist in der Lage, den Pflanzen Nährstoffe in ge­
löster Form zuzuführen und so das Wachstum zu ermöglichen. Außerdem ist die 
Verwitterung des Gesteins vom Wasser abhängig!

Das Bodenwasser stammt überwiegend

•  von den Niederschlägen (Regen, Schnee, Tau),
•  vom Grundwasser – wenn dieses nicht tiefer als 1,5 m liegt.

Das in den Boden eindringende Wasser bezeichnet man als

•  Sickerwasser – dieses wird in weiterer Folge zum
•  Haftwasser – welches der Boden speichert oder zum
•  Grund- oder Stauwasser.

Damit der Boden den darauf wachsenden Pflanzen das Wasser stets in ausrei­
chender Menge zur Verfügung stellen kann, muss er zwei Eigenschaften aufweisen:

•  die Wasserdurchlässigkeit�  
•  das Wasserhaltevermögen

Nennen Sie die 
wichtigsten Aufgaben 
der Bodenlebewesen!

Voraussetzungen für die Bildung von Dauerhumus sind:

•  organisches Material (Mist, Kompost, Ernterückstände),
•  ausreichend Feuchtigkeit und Wärme,
•  gute Kalkversorgung des Bodens,
•  nicht zu viel Sauerstoff,
•  intensives Bodenleben.

Bei Kalkmangel und Vernässung entsteht Rohhumus, welcher keine Kolloidwirkung 
aufweist und stark versauernd wirkt!

1.4.2.  Weitere wichtige Bodenbestandteile

Die Bodenlebenwesen

Die Bodenlebewesen sind ein entscheidender Bestandteil eines fruchtbaren Bo­
dens. Je nach ihrer Zugehörigkeit zur Pflanzen- oder Tierwelt unterscheidet man 
die Bodenflora und die Bodenfauna.

Arten von Bodenlebewesen

	 pflanzliche Organismen	 tierische Organismen

	 Bakterien	 Einzeller
	 Pilze	 Würmer
	 Algen	 Insekten
		  Tausendfüßler u. a.

Die Hauptmasse des Bodenlebens bilden die Pilze (60 %), gefolgt von den Bakterien 
(25 %), den Würmern (10 %) und anderen tierischen Lebewesen (5 %).

Beachte: Ein fruchtbarer Boden enthält bis zu 100 Millionen Mikroorganismen 
pro cm3 oder bis 10 000 kg pro ha!

Geben Sie an, wie 
man den Humus­
gehalt eines land­
wirtschaftlich oder 
gartenbaulich 
genutzten Bodens 
verbessern kann!

Expertenwissen
Aktuelle Forschungen zeigen, dass das Bodenmikrobiom aus einer komplexen Ge-
meinschaft von Mikroorganismen besteht, die maßgeblich zur Bodenfruchtbarkeit 
beitragen. Mithilfe moderner Analysemethoden wie der Next-Generation-Sequencing-
Technologie wurde die Rolle der Bodenmikrobiota für die Nährstoffverfügbarkeit und 
Krankheitsresistenz der Pflanzen umfassender verstanden. Pilze und Bakterien be-
einflussen durch ihre Symbiose mit Pflanzenwurzeln den Kohlenstoffkreislauf und die 
Stickstofffixierung.

Voraussetzungen für ein reges Bodenleben

•  ausreichende Versorgung mit organischer Substanz,
•  genügend Feuchtigkeit,
•  warmer Boden,
•  milde Bodenreaktion,
•  ausreichend Sauerstoff.

Geben Sie die 
drei Formen des 
Bodenwassers an!

Niederschläge Wasserabgabe der Pflanze
(Transpiration)

Verdunstung

Wurzelzone

Abflusswasser

Boden-
wasser

Kapillarsaum Kapillarer Aufstieg

Adsorptionswasser
� Kapillarwasser

Haftwasser

Oberflächen- 
wasser

Sicker- 
wasser

Verdunstung aus dem Boden
(Evaporation)

Kondensation

Der Boden als Wasserspeicher im natürlichen Kreislauf.

Grund- oder Stauwasser
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Übungs- und Wiederholungsfragen

	 1.	 Welches sind die wichtigsten Aufgaben des Bodens?

	 a) ....................................................................................................................

	 b) ....................................................................................................................  

	 c) ....................................................................................................................

  2.	� Die Grundstoffe werden auf Grund ihrer verschiedenen Eigenschaften in zwei 
Gruppen eingeteilt. Nennen Sie diese!

	 a) ....................................................................................................................

	 b) ....................................................................................................................

  3.	��� Beschreiben Sie am Beispiel des dargestellten Sauerstoffatoms 
den Aufbau der Atome!

	 ..............................................................................................

	 ..............................................................................................

	 ..............................................................................................

	 4.	� Nennen Sie die wichtigsten chemischen Reaktionen!

		...................................       ...................................    ...................................

  5.	� Kennzeichnen Sie durch Ankreuzen im betreffenden Kästchen, ob ein Oxid 
durch eine Verbindung mit Wasser eine Säure oder eine Lauge ergibt!

			   Oxid	 Säure	 Lauge

			   CO2	 	

			   CaO	 	

			   FeO	 	

			   P2O5	 	

			   N2O5	 	

			   K2O	 	

  6.	 Tragen Sie die fehlenden Begriffe ein!

	 Säure + Lauge = .................................   +	 .......................................................

  7.	 Schreiben Sie die Namen der Salze folgender Säuren auf!

	 Die Salze der H3PO4 heißen ..............................................................................

	 Die Salze der H2SO4 heißen ..............................................................................

	 Die Salze der H2CO3 heißen ..............................................................................

  8.	� Wie heißt die bei der alkoholischen Gärung entstehenden Kohlenwasserstoffver­
bindung?

	 ........................................................................................................................

  9.	� Nennen Sie zwei organische Säuren, die zur Konservierung von Lebensmitteln 
geeignet sind!

	 ........................................................................................................................

10.	Die Kohlenhydrate können folgendermaßen einteilt werden:

	 a) ....................................................................................................................

	 b) ....................................................................................................................

	 c) ....................................................................................................................

11.	Nennen Sie physikalische Vorgänge, die zu einem Gesteinszerfall führen!

	 a) ....................................................................................................................

	 b) ....................................................................................................................

	 c) ....................................................................................................................

	 d) ....................................................................................................................

	 e) ....................................................................................................................

12.	Nennen Sie zwei Beispiele für die chemische Verwitterung!

	 a) ....................................................................................................................

	 b) ....................................................................................................................

13.	Zählen Sie die Möglichkeiten der Entstehung von Böden auf!

	 a) ....................................................................................................................

	 b) ....................................................................................................................

	 c) ....................................................................................................................
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Nach Anzahl der Keimblätter unterscheidet man:

•  einkeimblättrige Pflanzen: Getreide, Mais, Gräser usw.,
• � zweikeimblättrige Pflanzen: Leguminosen, Kreuzblütler, Rüben, Kartoffeln, viele 

Unkräuter usw. und
•  mehrkeimblättrige Pflanzen: Nadelhölzer.

Die Keimblätter sind die ersten Blätter der Pflanze, enthalten Reservestoffe und 
können auch der Assimilation dienen.
Die Laubblätter sind die voll ausgebildeten grünen Blätter. Die Ausformung der 
Blattspreite und des Blattrandes kann sehr vielfältig sein und soll nur durch einige 
Beispiele angedeutet werden.

Blattumbildungen

dienen zur Erfüllung bestimmter Aufgaben:

Blattranken (z. B. Kürbis, Erbse),

Blattdornen (z. B. Robinie, Sauerdorn).

3.1.3.4.  Die Blüte

Aufgaben

Die Blüte dient der geschlechtlichen Fortpflanzung und ist somit für die Arterhaltung 
verantwortlich.

	nadelförmig	 schuppig	 linealisch	 lanzettlich	 spießförmig	 pfeilförmig

	 spatelförmig	 eiförmig	 elliptisch	 rautenförmig

	 dreieckig	 herzförmig	 nierenförmig

	 kreisrund	 schildförmig	 handförmig

	 unpaarig
	 gefiedert	

mehrfach gefiedert	 gefingert	 paarig gefiedert

Blattdornen der Berberitze	 Blattranke der Erbse
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Aufbau

Eine vollständige Blüte besteht aus dem Blütenboden und vier Blattkreisen. Es gibt 
jedoch auch unvollständige Blüten, bei denen bestimmte Blattkreise fehlen. Diese 
verschiedenen Blütenformen sind durch evolutionäre Anpassungen entstanden, die 
Bestäubungsstrategien optimieren, was in Zeiten des Klimawandels und sinkender 
Bestäuberzahlen von hoher Bedeutung ist.

Blütenbestandteile:

•  �Kelchblätter (Calyx): Sie bilden den äußeren Schutz für die Blüte und schützen 
empfindliche Blütenteile, besonders in jungen Stadien. Kelchblätter sind auch 
bei der Photosynthese beteiligt, vor allem in Systemen der ökologischen Landwirt­
schaft, wo ein naturnahes Pflanzenwachstum gefördert wird, das diese Strukturen 
optimal nutzt.

Benennen Sie die 
Teile einer voll­
kommenen Blüte!

Blütenstände

Dabei handelt es sich um die Anordnungsfolgen der einzelnen Blüten:

Blütenstände

					     Zusammengesetzte
					     Dolde mit Hülle
Ähre	 Kolben	 Traube	 Rispe	 Dolde mit Hülle	 und Hüllchen

Schreiben Sie zu den 
Blütenständen eine 
Pflanzenart dazu!

• � Blütenblätter (Corolla): Meist auffällig gefärbt, dienen Blütenblätter der Anlockung 
von Bestäubern. Bei zunehmender Erwärmung und unvorhersehbaren Wetterbe­
dingungen wird eine Anpassung der Pflanzenfarben und -formen beobachtet, um 
die Attraktivität für Bestäuber zu maximieren.

• � Staubblätter (Androeceum): Die Staubblätter, bestehend aus Staubfaden und 
Staubbeutel, produzieren die Pollenkörner. Pollenstrukturen und -eigenschaften 
sind in Mitteleuropa zunehmend auf variable klimatische Bedingungen eingestellt, 
was bei der Zucht robuster Sorten Berücksichtigung findet.

•  �Fruchtblätter (Gynoeceum): Sie bestehen aus Narbe, Griffel und Fruchtknoten und 
enthalten die Eizelle. Die Fruchtblätter bilden das weibliche Fortpflanzungssystem 
und sind bei einigen Arten von selbstkompatiblen Pflanzen so angepasst, dass sie 
auch unter suboptimalen Umweltbedingungen erfolgreich bestäubt werden können.

Der Blütenboden ist häufig an der Fruchtbildung beteiligt, z. B. beim Kernobst.

Die Nektarien sondern zuckerhaltige Stoffe ab und dienen der Insektenanlockung.

Einteilung der Pflanzen nach der Anordnung der männlichen und weiblichen 
Blütenteile:

Schreiben Sie noch 
weitere Beispiele 
hinzu!

Blütenpflanzen

Einhäusige-zwittrige  
Pflanzen (auf einer  
Pflanze und in einer  
Blüte sind männ­
liche und weibliche 
Geschlechtsorgane 
beisammen), z. B.  
Getreide, Obst, …

Einhäusige-getrennt-
geschlechtliche  
Pflanzen (männliche  
und weibliche Blüten  
sind getrennt auf einer 
Pflanze angeordnet), 
z. B. Mais, …

Zweihäusige Pflanzen 
(männliche und weib-
liche Blüten sind auf  
verschiedenen Pflanzen),
z. B. Hopfen, …

Einhäusige Pflanzen Zweihäusige Pflanzen

Köpfchen

Körbchen

Bestäubung

Die Übertragung der Pollenkörner auf die Narbe der Blüte (Bedecktsamige) oder auf 
die frei zugängigen Samenanlagen (Nacktsamige) kann durch Wind oder Tiere erfol­
gen. Die Bestäubung ist ein zentraler Prozess in der Pflanzenproduktion und wird in 
ökologischen Systemen oft durch den Anbau von Pflanzen gefördert, die Bestäuber 
anziehen. In Zeiten der Bestäuberkrise ist es von wachsender Bedeutung, Pflanze­
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Pflanzenbau im Wandel – Fundiertes Wissen  
für eine nachhaltige Agrarpraxis

Das Buch „Pflanzenbau“ bietet ein umfassendes, praxisorientiertes 
Lehr- und Nachschlagewerk, das alle relevanten Themen rund um den 
modernen Pflanzenbau abdeckt. Es vermittelt fundierte Grundlagen von 
der Bodenkunde, Klima- und Pflanzenkunde bis hin zur Düngelehre und 
dem Pflanzenschutz. Darüber hinaus bietet es detaillierte Informationen 
zu Getreide-, Hackfruchtbau, Grünland und Feldfutterbau. Ein besonderes 
Augenmerk liegt auf dem ökologischen Landbau sowie auf alternativen 
Kulturen, die den neuen klimatischen Herausforderungen standhalten. 
Die aktualisierten Inhalte berücksichtigen auch die neuesten „ÖPUL 
2023“-Maßnahmen der GAP-Strategie der EU, die eine umwelt- und 
klimagerechte Landwirtschaft fördern. 
Dieses Standardwerk ist ein unverzichtbarer Begleiter für Schüler und 
Auszubildende in der Landwirtschaft, aber auch für erfahrene Landwirte, 
die ihr Wissen vertiefen und sich über neueste Entwicklungen informieren 
möchten. Praxisnah, verständlich und zukunftsorientiert – „Pflanzenbau“ 
liefert wertvolles Wissen für eine nachhaltige und erfolgreiche 
landwirtschaftliche Praxis.

Aus dem Inhalt:

 � Umfassende Grundlagen zu Bodenkunde, Klima- und Pflanzenkunde
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